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Le Ministre de Suisse à Tokyo, F . von Salis, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

L Tokyo, 14. Februar 1915

Meinen Bericht vom 2. Jänner habe ich ganz ergebenst zu bestätigen die Ehre.
W ährend die Annäherung an Russland stetige Fortschritte macht, begegnet 

das Allianzverhältnis zu England mehr und mehr der offenen Kritik. Die Interes­
sen der beiden Reiche kollidieren im Tale des Yangtsekiang, diesem, unter allen, 
bevorzugtesten der von der N atur so reich bedachten Länder der chinesischen 
Republik. Es ist für niemand ein Geheimnis, dass die Handelstätigkeit der Japa­
ner daselbst von den Engländern, als den Abmachungen widersprechend, mehr 
und mehr bekämpft wird. China ist es, das die Freundschaft Japans und 
Englands auf die Probe stellt und deren Zusammenbruch einstens herbeiführen 
dürfte.

Der Gegenstand der derzeitigen Unterhandlungen zwischen Japan und China 
ist England, Russland und auch der amerikanischen Regierung bekanntgegeben 
worden; wie ich aus erster Hand vernehme, sollen die Forderungen Japans nichts 
Ungehöriges enthalten. Die Zeitungen bauschen die Sache auf, um für die bevor­
stehenden Wahlen zugunsten des Kabinetts Okuma, das einer flauen, auswärtigen 
Politik bezichtigt wurde, Propaganda zu machen. Hinsichtlich Tsingtau hat die 
Stimmung, infolge eben dieser Angriffe, völlig umgeschlagen, und es unterliegt 
vorderhand keinem Zweifel, dass die Provinz niemals an China zurückgehen 
wird.

Im letzten Ministerrate wurde beschlossen, sowohl die Gefangenen als auch die 
anderen, wie wohl in keinem kriegführenden Lande ihren Geschäften in solch un­
gehinderter Weise nachgehen dürfenden Deutschen und Österreicher strenger zu 
behandeln und zu beaufsichtigen. Die Betroffenen haben die Massregel vor allem 
ihrer eigenen Taktlosigkeit zuzuschreiben: ausserdem haben voraussichtlich die 
Alliierten, im besonderen England, darauf gedrungen, im Bewusstsein, dass die 
Sympathien sehr zahlreich auf deutscher Seite stehen.

Wie deutsch die Offiziere denken und wie sehr sie von den Theorien eines Bern­
hardt durchdrungen sind, illustriert die meinem belgischen Kollegen gegenüber 
geäusserte Ansicht: der Einmarsch der Deutschen in Belgien sei eine unvermeidli­
che, strategische Notwendigkeit gewesen, worüber sich Belgien vorher hätte klar 
sein sollen, um die nötigen Massnahmen zu treffen. -  Dem schwedischen Gesand­
ten bemerkte kürzlich Fürst Oyama, der japanische Moltke, als sie auf die Bevöl­
kerung Schwedens zu sprechen kamen: wenn sie nur 6 Millionen zählen, müssen 
sie sich darauf gefasst machen, früher oder später von einer der Grossm ächte auf­
genommen zu werden!

Für alle Fälle und auf die Gefahr hin, längst Bekanntes zu wiederholen, will ich 
nicht unterlassen zu berichten, dass ich gestern vernahm, Italien habe bis jetzt
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einen allzu hohen Einsatz verlangt, um mitzumachen, und die Retrozession von 
Nizza und Savoyen als Bedingung aufgestellt. Dass Italien bald losschlagen dürf­
te, schliesse ich aus der mir heute bekanntwerdenden, plötzlichen Abreise des hie­
sigen italienischen Militärattaches, der sich ausgebeten hatte, im Kriegsfälle 
zurückkehren zu können.

95
E 2200 Rom 4 , 1.B.

Le Ministre de Suisse à Rome, A . von Planta, 
au Chef du Département politique, A. Hoffmann

Copie
L  Rom, 17.Februar 1915

Für Ihren freundlichen Bericht vom 14 crt.1, der mich in hohem Masse interes­
siert hat, sage ich Ihnen verbindlichen Dank und benutze gerne den Anlass, um 
darauf durch folgende Erklärungen zu antworten: Es ist selbstverständlich weder 
Herren Lardy noch mir eingefallen, auch nur anzudeuten, dass die Schweiz im 
Falle des Eingreifens Italiens in den Krieg nicht neutral bleiben, sondern sich auf 
die Seite der Zentralmächte stellen werde. Richtig ist dagegen, dass wir beide bei 
jedem Anlasse, der sich bietet, den Standpunkt vertreten, dass es den Interessen 
und deshalb auch den Wünschen der Schweiz am besten entsprechen würde, 
wenn Italien seine Neutralität beibehalten würde. Ich habe überall da, wo ich Ver­
anlassung hatte, diesen Standpunkt zu vertreten, als Begründung beigefügt, dass 
ein Eingreifen Italiens einerseits die Gefahr einer freiwilligen oder unfreiwilligen 
Verletzung unserer Neutralität erhöhen und anderseits die Schwierigkeiten unse­
rer Verproviantierung vermehren müssten. Soweit ich beobachten konnte, ist die 
Berechtigung dieses Standpunktes allerseits anerkannt worden.

Es ist möglich, dass die Befürchtungen des Herren Barrère wachgerufen wor­
den sind durch eine unrichtige Auslegung der Erklärungen, die ich seinerzeit dem 
Vertreter des Giornale d'Italia gegeben habe und von welchen Sie Kenntnis ha­
ben. In jener Besprechung habe ich einerseits ganz deutlich erklärt, dass die 
Schweiz ihre Neutralität unbedingt aufrechterhalten werde, ich habe aber bei­
gefügt, dass ein casus belli für uns auch dann eintreten könnte, wenn man uns 
von beteiligter Seite die Lebensmittelzufuhr unterbinden würde. Es ist möglich, 
dass Herr Barrère diese letzte Bemerkung missverstanden oder als eine Spitze 
gegen die Entente aufgefasst hat. Übrigens kann ich mit Befriedigung feststellen, 
dass gerade dieser Hinweis auf die Möglichkeit einer übermässigen Erschwerung 
unserer Verproviantierung allgemein Eindruck gemacht und dass man den darin

1. Non reproduit. Dans cette lettre, Hoffmann signale que Beau aurait fa it allusion à un rapport 
de Barrère, Ambassadeur de France à Rome, selon lequel la Légation de Suisse à Rome aurait 
déclaré que la Suisse, en cas d ’entrée en guerre de l ’Italie, se rangerait du côté des Puissances 
centrales.
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